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; 


Berlin, 17. November, 
wird geſchrieben: 
Der ze. der Konferenz deutſcher Induſtriel⸗ 
ler vom 9. d. M. in Sachen der deulſch nattona 
len Gewerbe ie in Berlin hält an dem 
Jahr 1888 als Ausftelus gejahr nur unter der 
Voraus ſetzung — dann aber auch ganz eniſchie 
den — fiſt, daß 1889 in Paris eine inter natlo 
nals ober größere national franzöſtſche Ausſtellun 
ſtattfinden ſollte, er hält dagegen ein kurzes Hin- 
aus ſchieben des deutſchen Unternehmene für zu- 
läſſig, wenn 1889 Frankreich von der Aus ſtellung 
adſtebt. Die letztere Eventualität iſt nicht ohne 
lebhaften Widerſpruch namentlich der nicht in 
Berlin domizilirten Konferenz - Mitglieder in die 
Reſolution aufgenommen und, wie der Vorſttzende 
der „Frilen Vereinigung“, Kemmerzienrath Küh⸗ 
nemann, in der öffentlichen Virſammlung am 
Abend des genannten Tages ausdrücklich erklärte, 
bauptſächlich in Rückſicht darauf, daß man hoffen 
dürfe, dadurch denjenigen deutſchen Jabuſtriellen, 
welche ſich gleich aufengs etwas allzu befttmmt ge- 
gen das Jahr 1888 ausgeſprochen hatten, eine 
Brücke zur Vereinigung mit den Freunden dee 
ſchönen patrioliſchen Planes zu ſchaffen. Es iſt 
von Intereſſe, die Wirkung zu beachten, welche dieſer 
Konferenz Beſchluß ſowogl auf die Pariſer In- 
duſtriellen, wie auf die deutſchen Ausſtellungs 
Gegner ausgeübt hat. Wie die „Voſſ. Ztg.“ 
bereits gemeldet bat, it man in Paris arg ent- 
| rüſtet darüber, daß der deutſche Michel in dieſem 
Falle nicht geneigt if, die Franzoſen das Präve- 
nire jpielen und das Fett abſchöpfen zu laſſen. 
Man erkennt in Paris unverhohlen an, daß der 
Konferenz-Beſchluß vom 9, indem er bie Ber 
liner Ausſtellung unter allen Umſtänden vor ber 
Pariſer ſtattfinden laſſen will, der deulſchen In 
duſtrie einen Vortheil vor der franzöſiſchen zu 
ſichern entſchloſſen iR, und wenn irgend etwas bie 
Be ja die Rotbhwendigkelt des Be- 
ſchluſf ſoweit er an 1888 feſthält, zu erweiſen 
gerignet iſt, jo iſt es gerade die Aufregung ver 
ariſer Induſtriellen darüber. Die deutſchen Aus- 
ſtellungs Gegner finden ſich bekanntlich faſt aus⸗ 
ſchließlich in den Reihen des „Zentralverbandes deut⸗ 
ſcher Indnſtrieller“. 

In dem offiziellen Organ des Zenutralver⸗ 
bandes, den „Berl. Pol. Nachr.“, wird u A. 
geſchrleden: 

„Einen Boden zur Berſtändigung bietet der 
gifaßte Beſchluß dann, wenn er eine natlonale 
Induſtrie Aueſtellung in Berlin für wünſchens⸗ 
werth erachtet, den Zeitpunke für die Rusführung 
aber noch hinaus ſchlebt. Auf dieſem Wetze könnte 
die Aus ſtellung zu Stande kommen, wenn durch 
Unterhan lungen mit den bedeutenpſten induſtriel 
len Kreiſen in den verſchiedenen Junduſtrie⸗Bezir 
n eine Verſtändigung über einen jpäteren Ter⸗ 
ein erzielt wird.“ 

Alle Freunde dis patrlotiſchen Unternehmens 
werden «8 mit aufrichſiger Freude begrüßen müſ⸗ 
ſen, wenn die anfänglichen Megner jetzt ehrlich 
und ohnt Hintergedanken wenigſtens enen Buß 
auf die Brücke ſetzen Ob die deutſche Aus ſtel⸗ 
lung 1888, 1889 oder 1890 ſtatt findet, das 
ſpielt an ſich wahrlich keine Rolle, wenn «8 gilt, 
jenen unerfreulichen Zwieſpalt der Aus ſtllungs⸗ 
Freund: mit den Wortführern ces Zentralver- 
bandes aus der Welt zu Schaffen. Der Boden, 
auf welchem dieſe Streitfragen zu begraben ſtud, 
wird uns durch das Verhalten der Fra zoſen Mar 
und deutlich gezeigt: es iſt die nationale, die pa⸗ 
wiotiſche Seite der Ausſtellungs Frage. Wenn 
die deutſchen Induſtriellen nur mit der Hälfte des 
Nationalgeſühls, mit dem man in Paris die Sacht 
behendelt, an die Löſung der nun ſchon 5 Jahre 
ſchwebenden deutſch- nattonalen Aus ſtellungzs⸗Frage 
herangehen, dann iſt die Einigkeit vorhanden. 
Die Herren vom Zentralverbande erklären zwar, 
etzt noch an dem Widerſtande gegen 1888 
eibalten zu wollen, weil die momentan gedrückte 
Lage unſerer Indußrie den Intereſſenten die 
fin der Ausſtellung aufzubringen verbiete. 
r die Lage der franzöſiſchen Ind uſtrie und die 
e der franzöſtſchen Finanzen iſt noch gedrückter. 
roßdem will man dort vor uns dle Aue ſtellung 
baben, gerade ale ein wirkſames Mittel, dem na⸗ 
tionalen Gewerbefleiße neut Impulſe, neues Le- 
ben, neuen Aufſchwung zu verſchaffen. Die Hand, 


Deutſchland. 


Der „ Voſſ. 3k.“ ten wollen, ſie iſt gewiß freudig anzunehmen, aber 


welche die Gegner dee deutſch- nationalen Aus 


Rılungs Planes den Freunden des letzteren bie- 


eniſchieden nicht zum Zwecke einer nochmaligen, 
jahrelangen Verſchleppung. f 


— Ueber den bereits erwähnten Konflikt 
zwiſchen dem Ka itän des deutſchen Kriegsſchiffes 
„Gneiſenau“ und den Kap Behörden theilt 
„Das Kapland“ folgende Einzelheitemm mit: Am 
Abend des 12. Oktober wurde ein Farbiger, Na⸗ 
mens Jakobus Conſtant, vor ſeinem Haufe in Long⸗ 
Street ermordet und das Gerücht bezeichnete den 
deutſchen Matroſen Fritz Bauche von dem „Bnrt- 
ſenau“ als den Mörder. Beuche und gegen 20 
andere Malroſen befanden ſich an genanntem 
Abend vor jenem Hauſe, in welchem der Ermor⸗ 
date einige Mädchen unterhielt. Die Matroſen 
verſuchten, in das Haus einzudringen, wurden je- 
doch daran verhindert; dabei ſcheint der Beſttzer 
des Hauſes mit den Matroſen in Streit gerathen 
zu ſein und hat Meſſerſtiche an Hals und Bruſt 
erhalten, an deren Folgen er kurz darauf ſtarb. 
Beuche iſt als des Mordes ſtark verdächtig ver⸗ 
haftet, während eln anderer Matroſe, welcher 
während des Vorfalles dicht neben Beuche geſtan⸗ 
den hat und von dem einer der Zeugen ſogar 
ſagt, daß er geſehen, wie eben jener Matroſe 
einen Schlag gegen Conſtant geführt, entkommen 
iſt. Beuche iſt 21 Jahre alt, aus Glebichenſtein 
bet Halle gebürtig, er trat als Schiffs junge in 
den Dienſt der kaiſerlichen Marine und hat ſich 
alle Zeit eines guten Leumundes bei feinen Bor- 
geſetzten und Kameraden erfreut; auch hält ihn 
Nimand an Bord des „Stoſch“ und des „Gnei⸗ 
ſenau“, auf welchen beiden Schiffen er als Ma⸗ 
troſe diente, einer folgen That für fähig. Bei 
der am andern Tage erfolgenden gerichtlichen Un⸗ 
terſuchung erſchienen als Belaſtungszeugen ein 
Neger, Kutſcher des Verſtorbenen, die Frau des 
Verſtor benen, zwei ſehr fragliche halbwüch ſige 
Neger burſchen und Polizei- Sergeant Martin. Der 
Unterſuchungstichter hat früher erklärt, Laß ſolche 
Perſonen durchaus unglaubwürdig ſeien; die bie 
ſigen Farbigen werden bei jeder Gelegenheit des 
Meinetts überwieſen, und als es ſich fürzlich um 
die Zeugenſchaft von Pollziſſen handelte, äußerte 
ter Magiſtrat ſelbſt, man ſolle ibm glaubwürdt 
gere Zeugen, keine Poltz fen, bringen! Es iſt 
daher begreifli, daß der deutſche General Konſul 
und der Kapitän des „Gneiſenau“ ſich welgern, 
ben Beuche und den der Theilnahme am Morde 
ebenfalls bezichtigten Matrofen Veit fo ohne Wei 
terts auszuliefern. 

— Nach einer Privatdebeſche des „B. B. C.“ 
aus Konſtantinopel vom 16. d. M. wird über dle 
Urſachen, welche den Fürſten Alexander veranlaßt 
daben, nach Phillppopel zurückzukehren, Folgendes 
erzühlt: Fürſt Alexander ſell in Erfahrung ge⸗ 
bracht haben, daß der ruſſtſche Generalkonſul in 
Phil 'ppopel, Sorokin, beſttebt fei, eine Gegenrevo⸗ 
lutlon gegen bie Unionettee zu ir ſzeniren. Zu 
dieſem Zweckt ſoll er Usterſchriftea geſammelt 
haben für eine Adreſſe an den Zaren, in welcher 
das Vorgehen des Fürſten Al xander verdammt 
und die Wlederherſtallung des status quo ante 
gefordert wird. Dieſe Agitation ſcheint ſchon eine 
zlemlich große Ausdehnung erreicht zu haben, jo 
daß zs der Fürſt für erſprioßlich hielt, durch ſein 
perſönliches Erſche nen in Philippopel der Agita 
non ein Ende zu machen Allgemein wird bier 
dae perſönlich feindselige Auftreten des Herr von 
Whlte in der Konferenz Rußland gegenüber kom ⸗ 
mentirt, urd man ſucht dies daraus zu erklären, 
daß Herr v. White, deſſen Vater ſeiner Zelt 
Wirthſchafts⸗Dlreklor auf den Gütern des Fürſten 
Czartaryekt war, und deſſen Mutter, eine Polin, 
ihm eine polniſche Erziehung zu Theil werden 
ließ, von ſeiner Jugendzeit her ein Gegner der 
Ruſſen iſt. 

— Die Annahme, daß der neue öſterreichi 
ſche Unterrichtsmintſter Dr. von Gaulſch polltiſch 
ohne Vergangenheit ſel, trifft nicht zu; er dat ſich 
vielmehr ſchon vor einiger Zeit als Partelmann 
in Schulangelegenheiten gezeigt und ſeine Befäht 
gung für die Uebernahme ſeines Por tefauilles in 
der gegenwärtigen Ara durch eine Denkſchrift 
über die Reform des öͤſterreichiſchen Unter richts⸗ 
weſens dargethan. Schon im März dieſes Jahres 
begründete er als Direktor des Thersſtanums ſeine 
Anſchauungen von einer Neugeſtaltung des Schul. 
weſens. Dleſelben bewegen ſich in einer Rich 
tung, die ficher ſehr nach dem Geſchmack der Kle⸗ 


ſein könne. 


derer Weiſe zu unterſtützen. 
„Nach dem Urtheil dee hierüber gehörten Sach⸗ ſcheint. 
verſtändigen ergeben ſich dle nnn Ver ⸗ 
wendungszwecke: 


tifalen und Slawen jeim wird; fle giefeln in dor 
gelſtlichen Sch laufſicht in ber Boltsſchule, in der 
obligatoriſchen Erlernung der zweiten Landes ſprache 


in ter Mittelſchule und in der Gründung eines 


Unioerſitätsraths zur Beſchränkung der Selbſtver⸗ 
waltung der Profeſſoren und Kollegten und zur 
Aufrechthaltung der Disziplin an den Hochſchulen. 
Wle weit ſich dieſe Ideale des Herrn v. Gautſch 
werden verwirklichen laſſen, wie welt fie nament- 
lich mit dem Staatsgrundgeſetz vereinbar ſind, 
wird die Zukunft zeigen. 
die Parteien der Rechten nach dieſen Aufklärun⸗ 
gen keinen Anlaß mehr, 
minifter mit kühler Reſerve zu begegnen. 


Jeden falls aber haben 


dem neuen Unterrichts⸗ 


Berlin, 17. November. Die dem Bundes 


rath zur Begründung des Etatsanſatzes für die 
„Förderung der 
Denkſchrift des Nate de des Innern beleuchtet 
die Verſchiedenheit des deutſchen Fiſcherelgewer bes 
und Bitriebes in Nord und Oſtſee im Vergleich 
zu anderen europätſchen Steſtaaten; die Erträge 
und die wirthſchaftliche Be utung der Seiſtſche⸗ 
ret, das Intereſſe der Kriegsmarine an derſelben 
und die Verwaltungsmaßnahmen zur Hebung der 
Ser ſiſcherei. 
über die früheren Maßnahmen zur Hebung der 
Heringe ſiſcheret in Deutſchland und kommt dann 
zu dem Stande der See ſiſcherei in Dänemark, 
Norwegen, Schweden, Niederlande, Frankreich und 
Großbritannien. 
wie es kaum thunlich iſt, daß die Einzelſtaaten 
die Förderung der Hochſeeſiſcherel in die Hand 
nehmen können, und daß ein einheitliches durch das 
Reſch vorzunehmendes Verfahren allein erfolgreich 
Man müſſe auf geeignete Maßnah⸗ Hörkgen auf Weſterlandföhr aufhalten, folte 

men Bedacht nahmen, um eine größere Betheili- heute das Land verlaſſen, ee aber fe, wir s 
gung des Privatkapttals an Hochſesſiſcherel-Unter⸗ ſcheint mit Erfolg, die Vermittelung ihres Ge- 
nehmungen herbeizuführen, thstld um letztere dorch ſandten angerufen, welcher ihnen die Mittheilung 
unmittelbare pekunläre Zuwendungen oder in an- gemacht hat, daß die Aus weſſung auf Grund des 
Dann beißt es: deutſch-amerikaniſchen Betrages nicht zuläſſig zr- 


9 hjesfijcherei” 


zugegangen 


Ferner ergeht ſich die Denkſchrift 


Im Welteren wird ausgeführt, 


1. Gewährung von Prämien für die In 


betriebſigurg von Fahrzeugen a) für die große 
Heringsfiſcherel, 
höher. Ste; 


b) für den Feiſchſiſchfanz auf 


2. Gewährung von Unterflützungen auch 


von zinsfreien, in Raten rückzahlbaren Darlehnen 
) zum Zweck der Anſchaffung ſietüchtlaer Fahr⸗ 
zeuge, b) zur Aaſchaffung verbeſſer ker Fang zeräthe 
e) zue Errichtung von Anfalten für beſſere Ver⸗ 
werthung der 
Räucher⸗ und Nariniranſtalten u. ſ. w), d) zur 
Verwerthung der Fiſchabfälls (Einrichtung von 
Thrankochereſen, Fiſchleim⸗ und Flſchdürger⸗Fabri⸗ 
kation u. ſ. w.). 


Fiſche (Eishäuſer, Kälteſpeicher, 


3. Unterſtügusg von Fiſchergemelnden oder 
Geuvyſſenſchaften a) zur Anſchaffung von Dampfern 


zum Fiſchen und Schleppen der Fiſcherfahrzeuge 
und zur ſchnelleren Beförderung des Fanges an 


Land, b) zum Zweck der Anlegung oder Verbeſſe⸗ 


rung von eigenen Flſcherelhäfen und geſicherten 
Ankerplätzen ſür Flſcherfatrzeuge, o) zur Einrich 


sung von Sturmſignalſtationen und telegraphiſchen 
Stu mwarnungen. 

4. Unterſtützungen von Gegenſeitigkeits ver 
bänden von Fiſchern zur Verſiche ung von Fahr ⸗ 
zeugen und Flſchereigeräthſchaften, z. B. durch bie 
Gewährung von Zoſchüſſen zu den erſten Einrich⸗ 
tur gs, und Ver waltungekoſten oder zur Bildung 
von Reſervafonds. 

5. Unterſtützungen von Fiſchereivereinen, ins 
beſondere der Sektion des Daeutſchen Fiſcherei⸗ 
vereins für Küſten⸗ und Hochſeeſiſcherei, zu wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Unterſuchungen, praltiſchen Verſuchen, 
gemelnverſtändlichen Publikationen, Juſtruklions⸗ 
welſen und Lehrzwecken.“ 

Dieſe Vorſchläge werden dann eingehend, 
namentlich gegenüber den Verhältniſſen des Aue ⸗ 
landes, erörtert. Dann ſchllaßt die Denkſchrift: 
„Wird es hernach gerechtfertigt ſein, daß das 
Reich nach dieſen verſchledenen Richtungen bin 
neben den Einzelheiten helfend und fördernd ein 
greift, jo fehlt es für die Schätzung der hierfür 
aufzuwendenden Mittel an einem ſicheren Maß 
ſtab, zumal ſich im Voraus nicht überſehen läßt, 
welche Anforderungen aus den Kreiſen der Inter 
eſſenten an das Reich herantreten werden. In⸗ 
deſſen wird der Fonds nicht zu Färzlih bewiſſen 
werden dürfen, wenn überhaupt Erſprieß liches er: 


reicht werden ſoll. In Betracht deſſen wird für 
die dargelegten Zwecke im Ganzen ein Betrag von 
100,000 Mark bianſprucht. 

Wenn auch nicht verkannt werden fol, daß 
bei der Entwickelung der deutſchen Hochſeefſſcheret 
große Schwierigkeiten zu über vinden fein werten, 
jo ſchelnt doch der gegenwärtige Zeitpunkt für oem 
Berſuch einer Wiederbelebung dieſes Erwerbs 
zweiges nicht ungünſtig zu fein. Ein Tonil 
der Schwierigkeiten, mit denen fröhene Hoch⸗ 
ferfij'gerei Unternehmungen zu kämpfen ge 
babt haben, iſt mit der Verbeſſerung der 
Transportverhältniſſe zwiſchen der Küſte und 
den Hauptmarkt⸗ und Konſumtionsorten geſchwan⸗ 
den. Daß bet der zunächſt bethelligten Küſt n ⸗ 
bevölkerung die Neigung zu dieſem Berufe mehr 
und mehr zunimmt, iſt nach manchen in die Er⸗ 
ſcheluung getretenen Symptomen unverkennbar. 
Endlich hat ſich auch das öffentliche Intereſſe in 
neuefter Zeit der Frage immer lebhafter zuge⸗ 
wendet, und es erſcheint daher die Hoffnung be- 
rechtigt, daß, wenn das Reich thaikräftig ür 
die Förderung der Hochſeefiſcherei eintritt, der 
private Unternehmungsgeiſt ſich dieſem Gebiete 
in größerem Umfange und mit beſſerem Erfolge 
zuwenden wird, als es jeither der Fall gew 
ſen iſt.“ 


— Aus Schleswig⸗Holſtein, 15. November, 
wird der „Voſſ. Ztg.“ geſchrieben: 

Man kennt jetzt ſechs Fälle, in welchen ame- 
rikanſſchen Bürgern der Befehl zugegangen if, 
die preußlſchen Lande zu verlaſſen. 
ihnen: Jappen, Nickelſen, Riewerts ee 
welche ſich zum Beſuche ihrer Eltern 


Andererſeits wird die preußiſche Rexie- 


sung behaupten, im vollen Rechte zu fein, wen 
die mit Aus werſungspäſſen bedachten Deuiſch Ame⸗ 


rilauer wirklich „läſtig“ gefallen find. Ee ſch unt, 
daß auf die Intervention des Mr. Pendleton in 
dam vorliegenden Falle wenigſtens feſtgeſtellt wer⸗ 
ven ſoll, zu welchen Biſs werden die vier natara⸗ 
Hirten Weſtſee⸗Inſalauer Anlaß gegeben babes, 
und bermuthlich wird ibnen ſtillſchweigend zer 
Ratiet werden, bis dahln in ihrer alten Halmarh 
zu bleiben. Ihr ganzes Vergehen hürfte da in 
beftshen, daß fle der Freude über das Wieder 
jeben der Hetmath einen zu lebhaften Ausbeuck ge 
geben haben. Auch auf dem Feſtlande find wei 
in Nordamerika saturalifiete Norbſchleswiger ein 
Sohn des Hofkeſitzers J Jepſen in Schoitburg 


uad der Sohn des Hofbeſitzers P. Graas üll in 


Terp, Landes verwieſen. Der Erſtgenanrte at 
Befehl urlalter, das priußiſche Stagtsg⸗ biet vor 
dem 1. Dezember, der Andere vor dem 1 Ja- 
uuar za verlaſſen. Auch bei dieſen Auswetiurgs- 
befehlen ſcheinen Gründe nicht angegeben zu jetz. 
Da die Weftfeeinfeln zum Kreiſe Tondern und die 
Kirchſplele Schottburg und Terp zum Krelſe Ha⸗ 
beröleben gehören, jo iſt die Annahme ausge ⸗ 
ſchloſſen, daß es ſich um eine vereinzelte Maß⸗ 
nahme eines eifrigen Beamten handelt, »ieime or 
ift anzunihmen, daß die königliche Regierung die 
Landräthe von Flens burg, Apenrade, Tonden und 
Haberslaben mit den entſprechenden Weiſungen 
verſahen hat, auch gegen die in den Ver iulglen 
Staaten naturaltſirten Nordſchleswiger vorzugehen, 
vie offenbar nur aus dem Grunde die Helmath 
verlaſſen haben, um ſich der verhaßten Wehrpflicht 
in Preußen zu entziehen. Es iſt ohne Zweifel 
für die Regierung un bequem, daß ſie die auerika⸗ 
niſchen Bürger, welche nach Nordſchleswig zurück⸗ 
lehren, nicht ebenſo behandeln kann, wie die dä⸗ 
niſchen Unt rthanen, weiche ſchon durch die ein⸗ 
fase Thatſache ihres Vuweilens auf deutſchem 
Boden läſtig fallen. Die Regierung will offen ⸗ 
bar der heranwachſenden Jugend im Norden die 
Luſt nehmen, ſich der Wehrpflicht in Deulſchland 
zu entjiehen, und wenn die Däniſchg⸗ nnten 
ſeher, daß ihnen die alte Heimath ganz verſchloſſen 
bleibt, wenn fie ſich in Dänemark naturaliſtren 
laſſen, ſo werden ſie ſich doch vielleicht entſchließen, 
die dreſjährige Dienſtzelt dem Eril vorzuziehen. 
Wenn fie aber ſehen, daß man die Befreiung von 
der Militärpflicht durch das Medium des amerika 
niſchen Bürgertechts erlangen und dann ſpäter 
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rend der Berlefung ter Eyklärung onplaubirten 
blos einige Gambettiſen. Die Rechte und bie 
äußerfie Linke blieben unbeweglich oder murrten. 
Alo Beiſſon endet, tief Caſſagnac: „Das war 
das Begräbuiß des Minſſtertums. — Die nächſte 
Sitzung iſt Donnerſtag. 

Petersburg, 12. November. (Voſſ. Ztg.) 
Man kann leicht die Beobochtang machen, daß 
die öffentliche Meinung über Die Borgänge 
in Bulgartes ſich weſentlich von der in 
Gatſchisa über dieſen Gegenſtand beſtebesden An- 
ſchauung unterſcheidel. Bon der Uaverſöbnlich ⸗ 
telt, weiche ſich in dem Ans ſchloß des Hürften 
Al, xander aus der ruſſiſcen Armes widerſpiegelt, 
in in ruſſiſchen Kreiſen sichts zu bemerken, im 
Gegen thell, man nimmt Partei für den Fürſten 
und die Bulgaren, ſeitdem mon aus den Erzäb 
zungen der aus Bulgarien zurückgekehrten Ofſi 
ner we, daß die Hauptſchuld an dem zuge- 
ſpitzten Ver hältntß zwischen Ruſſen und Bolgaren 
vornehwlich die Vertreter Rußlands in Soſta trifft. 
Wer Gelegenheit bat, mit den beimgekebr⸗ 
ten Offizteren zu verkehren, gelangt leicht 
zu dem Schluß, daß dieſe eben jo ungern Bul- 
garten verlteßen, wis der Fürſt und die Bulgaren 
fie zieben ließen, und daß fie mit tlefſtem Unmuth 
im Heerlen über die Haltung der dortigen Ber- 
Ireter Rußland ta ihre Heſmath zurückkehren. 
Sie ballen as für zweifellos, daß ber nuſſiſche⸗ 
dip oma iſche Vertreter Kolarder demnächſt aber 
rufen wird, denn feinem uftteſen ſpeztel iſt 26 
zuzuſchreiben, daß die Tluft zwiſchen dem ruſſiſchen 
Kabınet und dem Fürſten Alexander immer tiefer 
wurde. Heute nennt der don Kojand.r verſaßte 
offizielle Bericht im „Regie runge boten“ Krawe⸗ 
low und Ge aoſſen Radikale, die nihbiliſttſch⸗ 
Eprorten im Volt verbreiteten doch aden dleſer 
Karawe ow gehöre zu den Intimen des ruſſiſchen 
diploma ſchen Agenten, ſowte des Kriegs miuiſtere 
Fürſten Kant kuzen Dis beimgelehiten rufſiſchen 
Dffisiere verſichern, daß ungeachtet des vertrauten 
Verhbäuniſſ.e zeichen den Vertretern Rußlands 
und Karawelo Erfiere auf die Umwälzung von 
18 September nicht vordereiie waren und aus 
tem einfachen Glunde weil ſte tie Aigen nicht 
offen hielten. Die biüeke Haltung Kolar der's 
verurthellen die Dffijisre, welche ich zu ſprechen 
Gilegenbert baute, etaflimmig und wicht weniger 
die Frivoittät, mit der er feinen zum publizirten 
Bericht abfaßte. Er ließ fh nicht an Thatſachen 
genügen, jondern verſchweh ee «9 auch nicht, ſeiner 
Regierung vage Gerüchte mitzu heilen, welche in 
Gaiſchina ihre Wirkung wicht verfehlten. Wie 
allgemein verſichert wird, ſet der Zar zu der Aus 
chli ung des Fürſten Alexander beſondens durch 
deſſen angebliche Neuß rung, de rufſiſchen Ofſt⸗ 
ziert ſeten ihm gegenüber fahnenflüchtg gedrängt 
worden. Die ruſſiſchen Offiziere ſtellen aber ſtrikt 
in Abrede, daß der Fürſt eine ſolche Asuß rung 
zhat und über ihre Entfernung frohlocktz. Daß 
dis Quelle des Hern Koflander nicht die befle 
war, bsweiſt Lie Forẽů feiner Miütheiluag. „Man 
fügt, der Fürſt u. . w.“ beginnt er den bezüg⸗ 
lichen Paſſus in ſetr em Becht usd d eſes on dit 
goß hier Oel ins Feuer uud führt: zur Aus 
ſchlleßung des Fürſten aus der ruſſiſchen Armes. 
In Bulgarien halte das ein ſeſteres Anſchließen 
des Vol es an den Fürſten zur Folge, der jept 
auf heine Uatertban en feſt vertrauen kann, wo⸗ 
fers die gegenwärtige unbeſtimmte Situation nicht 
gar zu lang währt. Der Patriotismus der Bul 
garen iſt zicht jo groß, daß materielle Nachthelle 
idn nicht erſchüttern könnten. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 18. November. Ein überaus frecher 
Einbruch iſt geſtern Nachmittag bei hellem Tage 
in dem Komtoir der Holzhandluag von Preger u. 
Kühl in Grabow, Oterſtraße 1, ausgefügrt wor⸗ 
den. Während das Komtoit auf kurze Zeit obne 
Aufſicht war, wurde daſſelbe mittelſt Nachſchlüſſel 
geöffnet, im Innern ein Pult erbrochen und aus 
demſelben 1600 - 1700 Mark in Paper und 
Gold entwendet; 410 Mark, welche in demſelben 
Pult aufbewahrt warın, blieben von den Dieben 
unberührt. Die Recherchen nach den Dieben wur 
den geſtern ſehr eifrig betrieben und glaubt man 
den Thätern auf der Spur zu fein. 

— „Der Boilserzieher", Organ des balerl⸗ 
ſchen Landes vereins für Volks erziehung, Augs⸗ 
burg, bringt in jeiser Oktober Nummer einen 
Aufſatz über den 
Söhns Frankenhauſen. 
Uaterricht, der nur immer mit ernſtem Geſicht er- 
theilt wird 


längere Zeit in der alten Helmat5 bleiben kann, 
fo wird das zweiſchneidige Acjhredungemittel dei 
dänſſchen Aus weiſungen die Auswanderung der 
ju ven Maunſchaft nicht vermindern. Sein Werth 
n obpehin ein fo problematiſcher, daß man befier 
tbäre, an der Beſeitigung der Urſachen 34 arbei- 
zen, welche die däniſche Jugend Nordſchleswegs in 
die Fremde treiben Wenn dieſe Jugend ſich bei 
ure wohl fühlte, jo würde ſie bleiben. Wir 
müſſen zunächſt die im Innern berrſchenden Zu- 
Hände reformiren, wenn wir bei den fremden Na⸗ 
tionen moraliſche Eroberungen machen wollen. 

— Die „N. A. 3.“ ſchreibt an leitender 
Stelle: 

„Der dem Reichstage in der vergangenen 
Seſſion vorgelegte Geſehentwurf über die Ver⸗ 
ſärſung der Maßnahmen gegen die Lungen ⸗ 
euch e dee Rindviebs iſt bedauerlicherweiſe 
richt zur Durchberathung gelangt und hat nicht 
einmal die erſten Stafen der Verhandlung paſſtrt. 
Du die in Frage kommenden Abänderungen dee⸗ 
Reichs- Blehſeuchengeſetzes fo einfacher Natur find, 
daß fie die Zeiteintbeilung des Reichstages und 
name tlich die Verhandlungen des Hauſes kaum 
tber dwie beeinflußt haben würden, jo kann nur 
angenommen werden, daß der Entwurf ale Ge⸗ 
genstand minderer Bedeutung hinter den wic lige 
zen Tages fragen ia Vergeſſendett gerathen if; im 
der That ader berührt derſelbe ſebr erhebliche In⸗ 
tertſſen der geſammten Landwirtöſchaft, denn die 
Luagenſeuche iſt in den leßten Jahren über einen 
piogen Theil Deutſchlands in einer We ſe fort ⸗ 
geſchritten, welche die ernſteſten Befürchtungen für 
unjere Rindviehzucht erweckt. Wenn beiſotels veiſe 
in ter Provinz Sachſen an Entſchärizungen für 
wegen Verdachts der Lungenſeuch⸗ ge ödietes Rind- 
viro 1876 rund 26.000 M., 1877 rund 91,000 
M., 1878 rund 78,000 M., 1879 rund 125,000 
M., 1880 rund 220,000 M. 1881 rund 215 000 
M., 1882 fund 250,000 M., 1883 rund 300,000 
M, 1884 rund 350,000 M. gezablt worden find, 
fo ergisbt ſich daraus eine wahrbaft erjärudende 
Zunadme. In mebreren früher faſt unberührten 
Brooinzen, wie Weſtpreußen, Pommern. Branden⸗ 
burg, Schleswig Holſtein u ſ. w, tft die Krank 
heit erſt ſeit den letzten Jahren beimſſch geworden, 
und auch in einer Anzahl außerpreußiſcher Bun ⸗ 
des ſtaaten herrſcht Me in wachſendem Umfange. 
Sole en Nachtbetilen gegenüber waren die in dem 
Entrurfe vorgiſchlagenen Kontroll- und Vorſichts⸗ 
maß egeln offs„bar nicht zu weitgebend, nawent⸗ 
lich iſt die Kennzeichnung der ſeucheverdächtigen 
Toiert ein ſehr empfehlenswerthes Mittel, um der 
Verbreitung der Seuche durch den Handel zu de 
gegnen, während einer zu ſcharfen Anwendung 
dieſer Maßregel und einer daduſch etwa hei bei 
zufu renden Entwerthung geſunder Thiere ſchon 
dur die Vorſchriften des Entwurfes im Wiſent⸗ 
che vorgebeugt AR und durch die Aus führungs 
iu ſtruktton noch vollſtändtiger vorgebeugt werben 
kann. Es ber ſcht dishald in den Kreiſen ber 

Intereſſenten der bringende Wunſch, daß der 
Eatwurf dem Reichstage von Nauem vorgelegt 
werde und dort zu möglichſt raſcher Erledigung 
gelange. 

Kaſſel, 17. November. (B. T.) Heute 
Morgen 8 Uhr wurde Jultus Liesk⸗ hingerichtet. 
Den Akt der Exekution leitete der erſte Staats 
anwalt Uhles aus Frankfurt a. M., und zwar im 
Zuchthaus zu Weblbelden bet Kaſſel Nach rem 
dem Deling ienten ſchon geſtirn früh die in 
Aus ſicht ſtehen de Vollſtreckung des Todesurtheils 
mitgetheilt worden war, verſammelten ſich heute 
rn) der Staatsanwalt, mehrere Richter aus 
Frankfurt a. M., zwölf Bürger aus Wehlhelden 
und drei andere Herren aus Kaſſel im ſogenann⸗ 
ten Arbeitshofe, woſelbſt die Hinrichtung vollzogen 
wer den ſollte. Lieske hatte geſtern Abend noch 
einen Brief geſchrieben Heute Morgen betete 
der Pfarrer Koch in der Zelle mit dem Verur⸗ 
theilten, wobet lepterer weinte. Schlag 8 Uhr 
betrat Lieske unter Führung des Zuchthaus Direk- 
tore den Arbeitehof. Der Staatsanwalt verlas 
das Ur heil ſowie die Kabinetsorbre des Königs 
und übergab Luske dem Scharfrichter Kraut. — 
Plößlich rief Lieske: „Ich bin unſchul⸗ 
dig“, und als ihm die Gehülfen des Scharf⸗ 
richters den Rock auszogen, rief er abermals: „Ich 
will frei und offen ſterben. Wefte und Hemd. 
wurden ihm abgeſtreift, ſo daß der Oberkörper 
entblößt war. Die Gehülfen legten ibn auf den 
Block, das Beil ſauſte durch die Luft und der 

Kopf rollte in den Sand. — Der ganze Akt der 
Exckutlon dauerte 3 Minuten. 


Aus land. 

Baris, 15 November. Kammerſitzung (V 
Zig) Die Kummer war faſt vollſtändig verſam⸗ 
mel: Als Beiſſon die Rednernibüne betrat, em 
pfing ihn eiſiges Schweigen. Seine ſehr lange 
und vphraſeurciche Erklärung zeichnet ſich durch 
große Verſchwommeaheit aus Zur MWieberber- 
ſtellong des Gleichgewichts im Budget werden Er- 
bö hungen beftehenper Steuern la Aus ſicht geftelt, 
dag en einſchneidende Reformen des ganzen Fie⸗ 
taltytems abgelehnt Die Räumung Tonkins wird 
fur as möglich erklärt, dagegen die Drganijation 
de: Protektor uus in Annom und Tonkin nach dem 
Vorsılos Taneſtene verſprochen. Ueber Wadagas- 
far no die Lage, un baſrlabigend ai, werbe dei 
Kammer eine Vorlage z igeden. Dis Trennueg 
ber Lerche dom Staate werde don der Mebrbeti 
die Volkes nicht gewollt; doch habe der Staat 
dae Recht, Urdergelffen des Klerus entgegenzu 
tien. Gegen die höheren Beamten, welche wäh: 
tend der Wahlen gegen Republik und Regierung 
georbritet hälten, werde man energiſch vorgeben 
Der amneſtie geſchah keine Erwähnung. Wäh⸗ 


der gelegentlich auch zu ſcherſen verſteht. 


zu lachen? Nein, hauptſächlich weil der ſcher 
zeade Lehrer der Kindesſeele am naheſten kommt. 


Seele innewohnt, das Gefühl aber zeigt ſich plötz 


den lebhafteſten Anklang im Kinderherzen. 
rade dem armen Kinde ſleht 


als bedeutend über im und feinen Eltern ſte 
hende Perſon 
ſoztalpolitiſch ſegens reich und 
Lebe und Achtung vor den böheren Ständen“ 
(Aus züglich.) 


die Sacht weder in Wipreiferei, noch Aneldoten 
Krämeret aue artet 


„Humor in der Schule“ von 
„Es iſt ein unheimlicher 


Das Kind dat den Lehrer 
am liebſten, mag er ſonſt noch jo ſtrenge ſein, 
Und 
warum ? blos weil dieſer ihm Gelegenheit giebt, 
den natürlichſten Affekt des Kindesalters zu üben, 


Der ernſte iſt ihm das Marmorbild, dem keine 


lch zu des Kindes hoher Freude, wenn er wle 
einer feiner Mitſchüler mit ihm ſcherzt, wohl gar 
herzlich lacht. Da iſt er gemüthvouer, ganz ver⸗ 
ſtandener Menſch und jedes jeiner Worte findet 
Gr- 
der Lehrer doppelt 
fremd gegenüber, als grundgelehrter Mann und 


Herablaſſung des Lehrers wirkt 
erzeugt im Kinde 


Ganz ein verſtanden, wenn Humor 
und Spaß Würze bleiben, nicht Koſt werden und 


Auch ſich ſelber giebt ein 


Lehrer gewiß eine förderliche Anregung, der für 
die rechte Art und das rechte Maß des Scherzes 
beanlagt iſt und ſich ſovohl wie den Schülern 
nicht die Zügel ſchießen läßt. Wie nun aber, 
wenn von etwa zwanzig Lehrern neunzehn „Ou 
mer" und daneben pädagogiſchen Takt ſich zu- 
trauten, und doch nur einer unter ihnen im Beſttz 
beider ſchöͤner Eigen ſchaften wäre, wer überzeugte 
jene Herten, daß ein Sonntagsreiter wohl thut, 
ſeinen Miethsgaul lieber keine Kunſtſprünge machen 
zu laſſen ? Unſeres Bedünkens dürfte jenem 
Wunſche wenigſtens der Rath an einen heiter ge⸗ 
ſtimmten Elementar- Lehrer anzuſchlleßen fein: 
Beachte ſcharf, wie die Schüler Deine Scherze 
aufzunehmen pflegen. Erſchallt dabel wieder und 


Spaß verſtehen oder Du ſelbſt nicht der Mann 
dafür biſt, und unterlaſſe, was nicht Deines Am⸗ 
tes. 


dorben. 
— Landgericht. 


Fiſchhärdler Heinr. Blunk in Ablbeck ein 
Hülfsbeten Hoffmarn zur Beförderung und Aus 


As weiſung mit „Blunk“ qutittirt zurück. 


Blunk ausgezahlt Letzterer beftritt dies en ſchie 
den und da erklärte Hoffmann, es läge ein Jır 


gleichfalls 
derike, geb. Malzahn abgegeben, 


wurde ſchließlich Anklage 
erhoben. 
handlungstermin warde jedoch, trotzdem 22 Zeu 


wenig günſtig. 
glaubwürdig erwieſen, dazu kam, daß er in Stellun 
tigt — eingenommen, fi wiederholter Ualerſcla 
gungen ſchuldig gemacht hat. 
ſowohl der Herr Staatsanwalt, wie die Berihet 
erkannte auch der Gerichtshof. 


hat deshalb ſchon mehrfache Strafen erlitten, die 


tlo gen zu verantworten. 


Mefferitige verwundet. 


ſtrafe von 1 Jahr 6 Monaten. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. 
„Dir wilde Kaße.“ Geſangspoſſe in 4 Akten. 
Donnerſtag: „Margarethe.“ 


von Basel kommend, 


Vermiſchte Nachrichten. 


hingerichtet werden jou. 


zur Sranlirung denuzte, 
Flecke erhalten hatte. 


davon zu tragen gehabt. 


Berliner Amtsgericht I. abgeſpielt. 


doch ſpäter wicht acesptiren wollte. 
Zahlung des Honorare und gewann) 


Son er, 


A 


wieder eine gewiſſe Art von Gelächter, jo nimm 
das als ein Zeichen, daß entweder dieſe keinen 


Schon mancher Lehrer hat ſich durch allzu 
jocoſen Ton fein Anſehen bei den Schülern ver 


Strafkammer 1. — 
Sitzung vom 17. November. — Am 24 Juni 
1884 ging bei der Poſtagentur zu Ahlbeck eine 
von dem Kaufm zun Käding in Berlin abgejandte 
Poſtanweiſung über 160 Mark 50 Pf an den 
Die- 
ſelbe wurde dem bei der Poſtagentur angeſtellten 


zahlung übergeben und brachte derſelbe auch die 
Nach 
einigen Tagen meldete ſich der Ziſchbändler Heinr. 
Blunk in der Poſtagentur und erkundigte ſich, ob 
das Geld von Käding noch nicht eingegangen ſei. 
Hoffmann wurde nun zur Rede geſtellt und gab 
an, er babe das Geld an einen Sohn des H. 


thum vor, er dabe das Geld gar nicht bei dem 
öiſchhändler Heinrich Blunk, ſondern bei tem 
in Ahlbeck wohnhaften Fiſchhändler 
Friedr. Blunk und zwar an deſſen Ehefrau Brie- 
Bei dieſer Br- 
hauptung blieb er auch und gegen Frau Blunk 
wegen Unterſchlagung 
In dem heute des balo anſtehenden Ver⸗ 


gen geladen waren, nicht das geringfte Belaſtende 
gegen die Angeklagte vorgebracht, dagegen waren 
die Ausſagen über die Perſöalichkeit des Hoff nann 
Durch jeine anfangs gemachten 
widerſprechenden Ausſagen batte er ſich als wenig 


gen, welche er vor und nach dem Fall — Hoff 
mann war nur 10 Tage im PoRvient beſchäf⸗ 


Ale die Hälfte der 
gelabenen Zeugen vernommen waren, verzichtete 


tigung auf dis Beraehmung der übrigen Zeugen 
und der Herr Staatsanwalt ließ die Anklage fal- 
len und beantragte ſeldſt Freiſprechung, demgemäß 


Der Arbsiter Karl Fr. Wilh. Haack if ein 
ſtark zu Gewa tt äligkeiten geneigter Menſch und 


ſelben haben jedoch wenig gefruchtet, denn baute 
hatte er ſich wiederum wegen zwei derartiger An · 
In der Nacht vom 17. 
zum 18 Mai hatte derſelbe einem Wächter, wel 
chr ihn wegen Muheſtörung zur Rede geſtellt 
batte, energiſchen Widerſtand geleiſtet und am 15 
November v. J. den Steinſetzer Stockſiſch durch 
Für dieſe Gewaltthätig⸗ 
keiten traf den Haack aufs neus eine Gefängniß 


Stadttheater: 


Der Improvlſator Otto Halm, auch Otto 
Hankam genannt, aus Gal zen, traf, wle dle 
„Frkf. Zig“ meldet, am 10. d. Mis., Abende, 
krank in einem Hotel in 
Frankfurt a. M ein und verſtarb daſelbſt trop 
ſofort in Auſpruch gene umener ärztlicher Hülfe. 


— Ein Privattelegramm aus Kaſſel meldet 
der „Voſſ. Ztg.“ geſtern, daß Lieske beute 


— Bon der Eider, 11. November. 
(Eine Briefmarken- Geſch echte) Ein Geschäftsmann 
der hieſtgen Gegend wurde vor einiger Zelt zur 
Verantwortung gezogen, well er eine Briefmarke 
die im Portsmonnaie 
Er wurde indeſſen, wie die 
„Kieler Zeitung“ meldet, ſowohl vor dem Schöf⸗ 
fengerigt als vor der Strafkammer freigejprogen, 
hat aber immerhin Unannehmlichkeiten und Koſlen 


— Ein für litrrarlſche Kraiſe ebenſo inter- 
eſſanter als wichtige? Prozeſi hat ſich vor dem 
Der Schrift⸗ 
ſleller K. hatte den Feuilleton - Redakteur eines 
hieſigen Blattes, Herra W., zur Annahme einiger 
Feuillstons bewogen, welche bie Chefredaktion je 
K klagte auf 
aW mer 
gen Krankheit nich, erſcheinen konnte und jomit 
ein Verſäumniß⸗ Urtbeil erlaſſen werden mußte. 
Nun zahlte die Redaktlon das Honorar, bracht 
die Artikel aber nicht zum Abdruck Das war im 
Inzwiſchen hat K. j gt die Redak ion 


des betreffenden Blattes auf Abdruck der Artife 
verklagt iſt aber damit abgewieſen worden. Die 
ganze Angelegenheit iſt doͤchſt wichtig als Prin ⸗ 
Apienfrage, da 1s — abgeſehen von dem Verlage 
größerer Werke — noch gar keine geſetzlichen Be⸗ 
fimmunges darüber giebt, 05 eine Redakton zum 
Abdruck angenommener Arbeiten verpflichtet iſt oder 
nicht. Entſcheldend für den Richter kann daher 
nur die Frage fein, worauf es in dem vorliegen 
den Falle mehr angekommen iſt, auf Honorar 
oder Veröffentlichung der geleferten Arbeiten. 
Das abweiſende Urtheil hat aus den Unſtände . 
bel K. angenommen, daß is ihm in erſter Linie 
um das Honorar zu thun geweſen ſein dürfte. 
Das Nähere aber wird das Erkenntniß bringen, 
welches noch nicht ausgefertigt iſt und dieſe Prin⸗ 
zipen rage zum erſten Male eniſchelden ſoll. 

eim a, 15. Noobr. (Voſſ. Zig.) En 
bieſiger Student der Medizin iR ein Opfer der 
Wiſſenſchaft geworden. Um das Warzenſieber 
(liebte de verrugas), das unter den Eingebore- 
nen mit warzenartigem Ausſchlag auftritt und 
viele dahinrafft, genau zu ſtudtren und feine Er- 
ſchelnungen zu verfolgen, impfte ſich der junge 
Mann mit der einem Kraken entnommenen 
Lymphe und bezablte feinen Wiſſensdrang mit dem 
Tode, da alle ärztliche Kunſt, ihn zu retten, der⸗ 
geblich war 

— (Wie Sie und ich) Meiſter Riem fragt 
am Stammiſch den Hern Kalkulator: „Sagen 
Sie, verehrter Herr, ich las da dente in meiner 
Zeltung von Idioten — find das auch Menſchen ?“ 
Der Herr Kalkulator: „Ohne Zweifel, Herr Riem, 
Menſchen wie Ste und ich!“ 

— Der kleine Bernhard ig zu ologiſchen 
Garten ermuthigend zu dem im Hintengrunde jeines 
Käfigs legenden Löwen: „Komm' nur her, Löwe, 
ich thu' Dir nichts!“ 

— Die „Berliner kliniſche Wochenſchrlft“ de- 
richtet: Seit Mal dieſes Jah ses benutzte Dr W. 
Otto, Schiffsar! des Norddeutſchen Lloyddampfers 
„Ens“, das Cocain gegen Seskrank⸗ 
heit, in welcher Zeit die „Ems“ ünf Rund- 
reiſen, von Bremen nach Newpyork und zurück, 
machte. Die durchſchnittliche Relſedauer hin »der 
zurück dauerte neun Tage. Befördert wurden t 
erſter, zweiter Kajüte und im Zwiſchenraum im 
Mal 2023 Perſosen, im Junt 1607, im Juli 
1030, im Auguſt 1097 und im September 1079, 
ſomit in Summa 6835 Perſonen, bet einer ſtän⸗ 
digen Schiffs beſaß ung von 176 Mann As Er- 
folgen ſah Dito bei Anwendung des Cocains in 
verſchledener Form: Aufhören des Eebrechens, 
Wegbleiben der Breichneigung. Im Anſchluß hieran 
tritt leicht ein erqulckender, rubiger Schlaf ein. 
Einige Patlenten meinten. Morpptum erhalten zu 
haben. Eine gesignete Nahrungszufuhr und na⸗ 
mentlich Beſeitigung der bei Seelraulhelt faſt re 
gelmäßig anfirtenden Obſttpation ſiad, wie Br 
faire te vorhebt. dabei im Auge zu haben und 
virhältaßmäßig leicht vurchzuführen. Zum Schiffe 
bebt Otto hercor, daß allerdings einzelne See 
kranke troß Cocata bi; zum Schluſſe der Reſſe 
ſtekcank blieben . 

— Die Taufgeſchenke Kıifer Karl's V. 
waren äußerſt reich Uster ihnen führt dis Chre 
nik an: Sein Vater Philipp der Schöne band 
ihm dir Schenkungeumkunde des Herzogtdume 
Lützelburg in das Pathenbuch en. Die Herzogin 
von Burgund, feine Großmutter, verehrte d. 
Täufling ein ſilbernes Kindlein, das trug eine 
goldenen Tall. r voll von Edelſteinen Charles de 
E:oir ſcheukte eine ſilber ne Rüſtung, diren Bruſt 
ſtück dur 9 einen großen golde gen Phönix geziert 
war. Der Werth dieſes Prachtſtückes war drei 
Grafſchaftin Die Tochter des Kaiſer Maximt⸗ 
lian's I. brachte einen Teller voll Perlen, von 
denen jede eine Burg galt { 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Halle a. S., 17. November Der Profeſſor 
an hieſiger Univerftät, Dr. Stumpf, iſt an St 
des verſtorbenen Profeſſo's Dr. Leas an die 
Kalſer Wilhelm Univerſit it in Straßburg berufen 
worden. a 
Breslau, 17. Novimber. In dem Proleſſe 
de! Fiskus gegen den Riichstags - Abgeordneten 
Kräket IR der Termin für die Publikatſon des 
Uetheild aof den 24. d Mis anberaumt worden 
Leipzig, 17. November Stanley wird in 
der „Gartenlaube“ eins ausführliche Astwort auf 
Pechuel Löſches offene Briefe über fein Kongo⸗ 
werk varöffintlichen. 
Wien, 17. November. Der Pollzel-Präſt 
tent Krtiezla von Jahden iſt geſterben. 
Belgrad, 17. November. Die eiſt: Po 
fitioa des Dragomanpafjıs IR in vergangene 
Nacht von den Serben genommen worden, Tr 
if heute früh in die Hände ver Serben geſulle 
Die Verluſte find auf belden Seiten bebe sten 
die Serben haben 2 Geſchütze erobert und viel 
Gefangene gemacht; bieſelben dringen gehe 
Sliwnitza vor, wo man beute einen entſcheidegg⸗ 
Zuſammenſtoß erwartet. Am Timok fol 4 
taillon bulgariſcher Frriwilliger die Waffen g 
ſtreckt haben. . 
Konſtantinopel, 17. Nobember— 3% 
geſtrigen Konftrenz Sitzung war der en 
Botſchafter ohne Jnſtruktton. Die übr gen 
ſchafter sprachen ſich für die in der Konfere 
Ste evg vom 12. d. ſetters der Pforte gemachte 
Borjtläge ave, mit der Modifikation, daß bir 
Türkei allein die Aufforderung an den Fürfen 
Alexander richten fol, Ramellen zu verlaflen, 
während die Mächte auf beſonte em Wege vie 
Forderung der Pforte unterflügen würden. 


* 


